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Lesepredigt

2. Fastensonntag – Lesejahr C (24. Februar 2013)

L1: Gen 15,5-12.17-18

L2: Phil 3,17-4,1

Ev: Lk 9,28b-36

Liebe Schwestern und Brüder, 

sind Sie schon einmal auf einen hohen Berg im Gebirge aufgestiegen? Stundenlang bergauf, Schritt für Schritt, manchmal steil, manchmal durch unwegsames Gelände, manchmal sogar auf gefährlichen Abschnitten auf einem Gebirgskamm, links und rechts dem Abgrund nahe. Manchmal kommt einem der Gedanke: „Warum tust du dir das an?“ Doch wenn das Wetter mitspielt, vielleicht sogar die Sonne scheint, dann beantwortet spätestens die Aussicht auf dem Gipfel diese Frage und lässt alle Anstrengungen vergessen. Berge haben etwas Faszinierendes an sich. Wer das einmal erlebt hat, den zieht es immer wieder hin.

Der Berg ist ein Bild unseres Lebens. Schon unsere Sprache zeigt das: Wir wollen Berge versetzen, freuen uns, wenn wir mit einem Problem überm Berg sind. Manchmal halten wir auch mit etwas hinterm Berg. Oder einer entwischt uns und ist längst über alle Berge.

Der Berg – er ist auch ein Bild für unseren Glauben. Der Berg ist ein Ort der Stille und der Gottesnähe, darum zieht es viele dorthin. Der Berg holt uns Menschen in die Ruhe, bremst uns ab. Wir von Hast und Hektik geprägte Menschen lernen dort die Kunst der Langsamkeit. Ja, auf einem Berg kann die Seele den Körper einholen.

Jesus nimmt Petrus, Johannes und Jakobus mit auf einen Berg. Er holt sie heraus aus den Niederungen der Geschäftigkeit. Er will ihnen etwas zeigen, ihnen etwas klar machen – und dazu ist der Berg der beste Platz – ungestört, befreit von allen Ablenkungen, herausgehoben aus dem täglichen Allerlei. Auch wir brauchen solche Berge – nicht nur im Urlaub! Auch wir müssen ab und zu aussteigen aus dem Stress und der Hetze und aufsteigen zu einem Gipfel, der uns Ausblick, Einblick und Durchblick schenkt. Die Fastenzeit lädt uns ein, immer wieder einen stillen Platz zu suchen, um zur Ruhe zu kommen, innerlich aus- und aufzusteigen. Das kann ganz verschieden sein. Der Berg kann für jeden anders aussehen: Eine stille Zeit am Morgen oder Abend, ein stilles Gebet in der Kirche tagsüber oder der bewusste Besuch auch eines Gottesdienstes am Werktag: Sich wieder einmal Zeit nehmen für die Betrachtung des Kreuzwegs Jesu, die Auseinandersetzung mit einer Fastenpredigt oder einem Vortrag im Jahr des Glaubens. All das kann uns dazu verhelfen, ein Gipfelerlebnis im geistlichen Leben zu erfahren. Dann gönnen wir unserer Seele den Aufstieg auf einen hohen Berg, mitten im Alltag! Ich lade Sie herzlich dazu ein, ja mehr noch, ich fordere Sie dazu auf, sich etwas auszusuchen aus den vielen Veranstaltungen zur Fastenzeit im Jahr des Glaubens, damit diese österliche Bußzeit nicht spurlos und nutzlos an Ihnen vorübergeht!

Und noch ein Zweites kennzeichnet den Berg: Er ist auch eine Schule tiefgehenden Erlebens. Bergerfahrungen sind Erfahrungen mit Tiefgang. Berge hinterlassen bleibende Erinnerungen. Sie sind wie ein kostbarer Schatz und prägen sich tief ein. Sie lösen starke Gefühle in uns aus: Eine Ahnung von Größe und Ewigkeit. Ein solch tiefes Erlebnis und eine prägende Erfahrung wird auch den Jüngern Jesu zuteil. Auf dem Berg erleben sie, wer Jesus ist: Er ist ganz auf der Höhe. Und auch die Jünger fühlen sich ein für alle Mal überm Berg. Es wird ihnen klar: Jesus ist Gottes geliebter Sohn. Der Berg bringt Klarheit, Klärung, Erklärung, ja Verklärung. Es ist ein Augenblick der Vergewisserung im Glauben. Petrus und die anderen spüren: Dieses Licht, diese Herrlichkeit ist das Ziel aller Anstrengungen. 

Noch ein Drittes gehört zu einem Berg ein: Besonders eindrucksvoll wird ein Aufstieg auf einen Gipfel dann, wenn Fernsicht herrscht. Dann schenkt uns der Berg Weitblick, wir können bis weit ins Land schauen. Auf unser Leben übertragen bedeutet das: In Lichtblicken erahnen wir, was kommen wird. In Augenblicken von Gipfelerfahrungen wird uns ein ganz konzentrierter Ausblick zuteil: Und so wird das Evangelium von der Verklärung Jesu auch gedeutet als ein Vorausbild der Auferstehung Jesu. Im Glanz seiner Herrlichkeit auf dem Berg Tabor können die Jünger begreifen, welchen Weg dieser Jesus von Nazareth wirklich geht. Durch Leid und Tod ins Licht der Auferstehung! 

Aber nach jeder Bergbesteigung, nach jedem Gipfelerlebnis folgt der Abstieg. Wir kennen das – Herr, lass uns hier drei Hütten bauen – aber das geht nicht! Wer an Jesus glaubt, der muss seinen Weg hinter ihm her ins Tal gehen. Auch daran erinnert uns die Fastenzeit. Nur in kleinen Schritten können wir dem Ziel näherkommen! 

Ja, jeder Berg hat etwas Faszinierendes! Er ist Ort der Stille und der Gottsuche, er ist eine Schule tiefen Erlebens. Vor allem aber ist die Erfahrung der Verklärung auf dem Weg geradezu wie ein Mutmacher für den Abstieg in den Alltag des Lebens.

Suchen wir unsere Bergerfahrung in diesen Tagen der Fastenzeit! Erklimmen wir den Ort, von dem aus wir Jesus gut sehen können. Dann wird der Weg leicht und wir dürfen in unserem Leben auch heute Ostern erfahren und Auferstehung feiern. 
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